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Berlin, 30. April. Aus Petersburg von 
heute meldet „W. T. B.“: 

Ein Telegramm des Gouverneurs von Oren⸗ 
burg an den Miniſter des Innern, aus Orcnburg 
vom 28., Abends 11 ¼ Uhr, meldet: Bei ſtarkem 
Sturmwind brennt die Stadt Orenburg von 10 
Uhr Morgens an; es iſt keine Möglichkrit vor⸗ 
banden, die brennenden Staditheile zu retten. Das 
Feuer verbreitet ſich raſch, das Unglück iſt schrecklich. 

Ein weiteres Telegramm vom 29., 8 Uhr 40 
Min. Morgens beſagt: 

Der Brand dauerte bei ſtarkem Sturmwind 
den ganzen geſtrigen Tag und die ganze Nacht hin⸗ 
durch fort. Heute brennen noch einzelne Häufer 
auf der geſammten Brandſtätte. Der Sturm hat 
aufgehört. Das Feuer hat eine Kirche beſchädigt. 
Niebergebrannt ind zwei Kuchen, der Beztleſtab, 
die Artillertekaſernt, die Stadtduma, die Ingenteur⸗ 
verwaltung, der Kaufhof, die Telegraphenſlation, 
das Lehieriuſtttut, der Kameralbof, der Kontrollhof, 

kriegsgericht und die beſten Stadttheile. 
Die Krongelder und die meiſten Aktenſtücke ſind ge⸗ 
rettet. Der von der Bevölkerung erlittene Schaden 
i enorm. Bie ber find drei verbrannte Leichen auf⸗ 
befunden worten; mehr als bie Hälfte der Bevöl⸗ 
kerung iſt ohne Obdach und ohne Nahrungsmittel. 
Die durch die Feuersbrurſt Beſchädigten werden in 
Baracken Hinter der Stadtlinie und in dem Som⸗ 
merlokale bes Gymnaſtums untergebracht. Um Zu⸗ 
endung von Brot und Lebensmitteln iſt der Gou⸗ 
verneur von Samara telegraphiſch erſucht worden, 
auch in den benachbarten Ortſchaften wurden An⸗ 
ordnungen zur Herbeiſchaffung von Lebens mitte ln 
getroffen. Aue Samara treffen beute Abtheilungen 
der dortigen Feuerwehr bier ein. Es wird die Bil⸗ 
dung eines Unterſtützungskomitee's beabſichligt, vie 
Maſſe der Nothletdenden iſt jedoch jo groß, daß die 
am Orte vorhandenen Hilfsmittel bei Weitem un⸗ 
zureichend fein dürften. Der Gor verncur erſucht 
den Miniſter um ſchleunige Unterſtützung durch 
Geldmittel. Während der Feuers brunſt find keinerlel 
Ausſchreitungen vorgekommen. Unter den zu Scha⸗ 
gelommenen Perſonen befinden ſich ſehr viele 
damit. Der Minifier des Innern bat vorläufig 
000 Rubel angewieſen. 
— Der geſtern zum erſten Fürſten von Bulgarien 
gewählte Prinz Altxander von Battenberg erhielt die 
enachrichtigung von ſeiner Wahl auf dem Diner, 
welches in der ruſſiſchen Botſchaft aus Anlaß des 
Geburtstages des Kaijers von Rußland ſtattfand, 
und nahm die Glückwünſche der verſammelten Ge⸗ 
ſellſchaft entgegen. Der Prinz bat fofort in vor⸗ 
ſchriftsmäßlger Weiſe fein Geſuch um Entlaſſung 
aus ſeinem militärischen Dienſtverhältniß in der 
deutſchen Armee — derſelbe iR Sekonde Lieutenant 
m Regiment Gardes dn Corps, in welches er 
dem 2. heſſiſchen Dragoner⸗Regiment Nr. 24 ver⸗ 
ſett wurde eingereicht. Eine Deputation der 
bulgariſchen Nationalverſamm lung begiebt ſich nach 
lin, um dem Prinzen ſeine Wahl zum Fürſten 
don Bulgarien offiziell zu verkündigen und von ihm 
die Erklärung der Annahme dieſer Wahl entgegen 
zunehmen. 

— Dem Vernehmen nach iſt ein Geſetzent⸗ 
wurf in Vorbereitung, welcher für die Tabaksein⸗ 
gänge ſeit Einbringung der Tabafsſteuervorlage in 
den Reichstag die Nachvotirung unter Haftung der 
Importeurt für die demnächſtigen höberen Zolſätze 


dorſieht. Dieſes ſog. Sperrgejeg würde demnach 
don vornherein mit röckwirkender Kraft ver⸗ 
ſehen fein. f 


Provinzielles. 

Stettin, 1. Mai. (Stadtverordneten -Verſamm⸗ 
lung. Schluß.) Nach Erledigung der beiden klei⸗ 
nen, in der vorigen Morgen Ausgabe erwähnten Ge⸗ 
genſtände, wurde der ganze Übrige Theil der geſtri⸗ 
gen Sitzung der Berathung der neuen Ge⸗ 
ſchäfts ordnung gewidmet. Wenn Jemand 
mit der Hoffnung in den Saal gekommen war, daß 
dieſe neue Geſchüfts-Ordnung mit dem büreaukratl⸗ 
chen Weſen der alten, welche alle Macht möglichſt 

die Hände des Büreaus und ber einmal herr⸗ 
ſchenden Partei legte, endlich einmal gründlich auf⸗ 
räumen und eine eingehendere Kenninißnahme der 
vorzulegenden Gegenſlände auch ſeiteus der nicht den 
edesmaligen Kommiſſionen angehörenden Mitglieder 
und der Minorität ermöglichen werde, der ſah ſich 
gleich anfangs gründlich enttäuſcht. 
bürtaukratiſche Wein und die ganze Bevormundung 


Das ganze 5 4 
mit Sturm überlaufen werden würde. Ke un 


durch das Bürcau reſp. die am Ruder ſtehende Par⸗ 
tel, welche die alte Geſchäfts ordnung mit ſich brachte, 
find geblieben, ja in einigen Punkten noch verſchärft. 
Wir enthalten uns in dieſem Berichte über die nur 
redaktionellen Aenderungen verſchiedener Paragraphen 
zu berichten und wenden uns lediglich den Punkten 
zu, welche eine prinzipielle Bedeutung in Anſpruch 
nehmen. 

Herr Juſtizrath Wendtlandt begann als 
Referent der Geſchäſtes⸗Ordnungs⸗Kommiſſton gleich 
mit der Erklärung, daß dieſe möglichſt viel aus der 
alten Geſchäftsordnung „zu konſerviren“ verſucht habe 
und daher „möglichſt konſervativ“ verfahren fei. Er 
hätte noch mehr das Richtige getroffen, wenn er ge⸗ 
jagt hätte daß dieſe Geſchäftsordnungs Kommiſſton 
alles gethan habe, um die jetzige Herrschaft des 
Büreaus und der am Ruder befindlichen Partei mit 
den von ihr beſetzten Kommiſſtionen und der Bevor⸗ 
mundung durch einen einjeitigen Referenten u. ſ. w. 
möglichſt zu erhalten, ja noch fiſter zu machen und 
daher, jo ſehr fie ſich auch gerne einen liberalen 
Anſtrich giebt, möglichſt reaktionär ver⸗ 
fahren jet. 

Dies zeigte ich gleich bei dem erſten Antrage, 
der zu einer größeren Debatte führte. Herr R. 
Graßmann beantragte nach dem $ 10 einen 
neuen $ 11 rahin gebend, daß die Akten über 
jeden in der Sitzung zu Sprache kommenden Gegen · 
ſtand min deſtens 2 Tage lang vorher in der 
Regiſtratur zur Informtrung für die Stadtverordne⸗ 
ten aufliegen ſollfen. Redner betont, da 
die Art und Wetſe, wie 5 die Gegenſtände ii 
den Zeitungen mit ein paar Worten bekannt 4 
macht würden, doch unmöglich elne Inſormi⸗ 
zung über den zu behandeloven Gegenſtand genannt 
werken könne, daß aber doch irgend tin Modus, ſich 
orientiren zu können, exiſtnen müſſe. Der Refe⸗ 
rent, ber jetzt der Verſammlung die Sacht vorlage, 
möge noch jo oft das Richtige treffen, einſe tig 
bliebe fein Vortrag immer, und Zweifel, ob feine 
Anſchauung die richtige fe, würden wohl in jeder 
größeren Sache auftauchen. Aus allem dieſem em⸗ 
pfehle ſich im Intereſſe der Gründlichke lt und 
Freiheit der Berathung fein Anlrag. 

Herr Juſtizratch Wendtlandt, der den 
bisherigen einfeitigen, bevormundenden Vortrag des 
Referenten, der bekanntlich in allen wichtigen Fällen 
ſtets der Majorltät angehört, gerne bewahrt wiſſen 
will, erklärt dieſen Antrag für „unausführbar 
Die meiſten Sachen träfen erſt jetzt am letzten feſtge⸗ 
ſetzten Termine, alſo des Son nabends ein und dann 
hätte nur der Vorſteher reſp. der Reſerent Zeit, die⸗ 
ſelben anzuſehen und könnten ſie daher nicht noch 
zwet Tage ausliegen Auch äußert Herr Juſtizrath 
Wendlandt eine ſehr ſouveräne Geriugſchätzung gegen 
den Fleiß feiner Kollegen, ir dem er meint, von die⸗ 
fer Etlaubniß, die Alten einzujehen, werde nur ein 
„ſehr mäßiger“ Gebrauch gemacht werden. (Bleibt 
doch abzuwarten!) 


Herr R. Graßmann widerlegt den Vor⸗ 


redner. Wenn jetzt der Sonnabend als lepter 
Einlieferungs - Termin gelte, fo ſei es ſelbſtredend 
leicht erklärlich, wenn ſo viele Vorlagen eben eiſt an 
dieſem Tage eingingen. Dem ſei aber leicht da · 
durch abzuhelfen, daß man nicht den Sonnabend, 
ſondern etwa den Don nerſtag als letzten Ein⸗ 
lieferungstermin bezeichne. Der Magiſtrat würde 
ſich leicht um zwei Tage beeilen können, und die 
nöͤthige Zeit zur Einfiht der Akten dann vollauf 
vorhanden fein, die im Intereſſe der Gründlichkeit 
der Berathung beſonders in wichtigeren Fällen doch 
abſolut wünſchenswerth ſei. Jetzt, wo man eiſt am 
Sonntag früh höre, was zur Berathung komme, 
und wo man bei der Schließung aller Büreaus am 
Sonntage ſogar eiſt am Montage Erkundigungen 
beginnen könne, höre man meiſt schließlich nur den 
nicht ſehr vielſagenden Troſt, die Aklen jeien beim 
Referenten. 

Here Juſtizrath Ma ſche Hält den Wunſch 
des Herrn Graßmann, eine beſſere Information der 
Stadtverordneten zu ermöglichen, für durchaus ge⸗ 
rechtfertigt, aber den Antrag doch des Zeitaufwanr 
des wegen praktiſch für nicht gut ausführbar. Herr 
Pie ſt bittet, daß bei jedem auf die Tagesordnung 
geſetzten Gegenſtande auch der Name des jeweiligen 
Referenten mit veröffentlicht werde, damit man doch 
wenigstens mit dieſem Rückſpracht halten könne. 
Herr Dr. Wolff hält dieſen Antrag ebenfalls für 
nicht ausführbar, da der Referent dann jedesmal, 
wo es ſich um Partikularintereſſen handle, völlig 


mer Geſetztskraft babe, 


gut, des Pudels Kern if, daß wenn auch alle Mit- 
glieder der Majorität als ſogenannte Liberale der 
„Tendenz“ des Herrn Graßmann, eine eingehendere 
und vom Referenten unabhängigere Berathung zu 
ermöglichen, durchaus „beiſtimmen“, ſei doch dem 
Verbeſſerungs - Antrage aus „praktiſchen“ Gründen 
entgegentreten, ſelbſt aber ihrerſeits keinen beſſern 
Antrag ſtellen, und es ſomit nach wie vor mit dem 
alten Verfahren bleibt, daß die Stadtverordneten 
nur durch die kurzen Anzeigen in den Zeitungen 
von den auf die Tagesordnung geſetzten Gegenſtän⸗ 
den benachrichtigt werden und daher von dem Bor- 
ſo abhängig ſind wie 


trage des Herrn Referenten 
nur irgend möglich. 
Daſſelbe Schauspiel wiederholte ſich, als Herr 
R Graßmann im Intereſſe der Freiheit und 
Gründlichkeit der Berathung ferner noch folgenden 
Antrag ſtellt: 
„Die erheblicheren Vorlagen 
find zu drucken. Als erheblich find an- 
„zuſehen alle Vorlagen, bezw. Anträge, weich: 
„Vorſchriften oder Reglements 
„betreffen, die für die Bewohner der Stadt 
„Oder ſtädtiſche Inſtitute Geltung haben ſol⸗ 
„len oder welche Geldbewilligun⸗ 
„gen von über 1000 Mark betreffen. 
„Die gedruckten Vorlagen müſſen zwel Tage 
„vor der Verſammlung in den Händen der 
„Mitglieder ſein“. 
Der Antragfteller bemerkt dazu, die Städteord⸗ 
von 1855 und die in derſelben angezogent 
kruktion zur Geſchäftsführung der Stadiverord⸗ 
m 17. März 1831, die gleichfalls noch im⸗ 
ſage ausdrücklich, daß 
größeren Städten die erheblicheren Vorlagen 
für die Stativerordneten gedruckt werden, ja daß 
ſte ſelbſt jedem Bürger gegen Erſtattung der Druckkoſten 
für das Exemplar überlaſſen werden ſoll⸗ 
ten. Stettin ſei nun ohne Zweifel eine größere 
Stadt. In Berlin werde jede Vorlage gedruckt, 
was für Stettin zu weit gegangen ſein möchte. Aber 
alle Reglements, die für die Bürger Geſetzeskraft 
haben ſollten, alle großeren Geldbewilligungen ſeien 
doch fo wichtig, daß auch fie im Inteniſſe einer 
gründlichen und von dem Referenten unabhängigen 
Berathung erſt im Drucke der Verſammlung vorge⸗ 
legt werden müßten. 

Herr Kaufmann Döring iſt mit der Ten- 
denz dieſts Antrags durchaus tinverſtanden. In 
Berlin finde in allen wichtigeren Angelegenheiten ſo 
wie fo eine zweimalige Berathung ſtatt. Hier Habe 
man dieſem etwas langſamen Verhandlungsgange 
durch die Kommiſſtonen abhelfen wollen. Redner 
bat zwar nun meift mit den Kommiſſionen ge⸗ 
ſtimmt, geſleht aber offen, daß ihm trotz des Vor⸗ 
trages des Referenten die Sache manchmal außer 
ordentlich zweifelhaft erſchlenen ſei, daß er aber ohne 
die Möglichkeit einer weiteren genauern Information 
von zwei Uebeln das kleinere gewählt 
habe und ſich lediglich auf die Abſtim⸗ 
mung der andern Herren verlaſſen 
habe. Redner weiß, daß es auch anderen Stadt⸗ 
verordneten, namentlich ſolche, die erſt neu in die 
Verſammlung eingetreten jeten, nicht anders 
ergangen und daß der Wunſch, wichtigere Vorlagen 
erſt gedruckt zu erhalten, ein vielfach getheilter ei, 
Die von dem Vorredner gezogene Grenze bei Geld⸗ 
bewilligungen 1000 Mark ſcheine ihm aber etwas 
zu enge und beantrage er nut bei Bewilligungen 
über 3000 M. eine beſondere Drucklegung. 

Herr Dr. Dohrn meint, die Einrichtung in 
Berlin, über jeden Oegenſtand zwei Berathungen zu 
halten, ſei nur unweſentlich, in vielem Fällen (aber 
nicht in wichtigen. Anm. d. Red.) trete die zweite 

erathung ſofort nach der erſten ein. Gedruckt 
würden auch nur die geſtellten Anträge und böchſt 
ſelten die Motive. 

Hieran ſchließt ſich nun eine längere Geſchäfts⸗ 
ordnunge debatte, an der ſich die Herren Maſche, 
Bohm, Dr. Wolff und Andere betheiligen und in 
der ſchließlich beſchloſſen wird, den § 27 hier gleich 
mit in die Debatte zu ziehen. Nachdem dies ent⸗ 
ſchieden, weiß Herr Juſtisrath Wendtlandt 
der Sache wieder die Wendung zu geben, daß doch 
ſchlleßlich wieder der Vorſizende und das Bureau 
reſp. die Majorität entſcheiden fol, was eigentlich 
zu drucken. Objektive Normen, was erheblich und 
von beſonderer Wichtigkeit ſei oder nicht, gäbe es 
nicht. (Wirklich nicht?) Daß Reglements für alle 
Bürger erheblich und von beſonderer Wichtigkeit 
ſeien, könne man noch allenfalls zugeben. Dagegen 


* en 
in 


ſpiele die Höhe der Summe einer Geldbewilligung 
gar keine Rolle bei der Frage nach der Wichtigkeit 
der Sache. () „Man habe mit Leichtig⸗ 
„keit dunderttauſende bewilligt.“ 
Redner bittet daher, alles dem ſubjektiven Ermeſſen 
des Vorſtehers zu überlaſſen, der allrs ſchon 
„beſtens“ beſorgen werde, und ſpricht ſchließlich 
noch eine gewaltige Scheu vor dem „koloſſalen Um⸗ 
fange der Druckſachen“, die ſich möglicher Weiſe 
anhäufen könnten, aus. Herr Pie ſt bittet trotz⸗ 
dem, doch bei allen Geldbewilligungen, zu denen 
keine abſolute Verpflichtung vorliege, 
eine gedruckte Vorlage machen zu wollen. In Geld⸗ 
angelegenheiten höre doch die Gemüthlichkeit und 
auch das „ſubjektive Ermeſſen“ des Vorſitzenden auf, 
Der Vorſitzende, Herr Dr. Wolff, betont, daß 
er in mehrfachen Fällen bereits von ſelbſt die Druck⸗ 
legung angeordnet habe. Herr R. Graßmann 
erwidert, daß das doch kaum genüge, zumal bereits 
mehrfach ans der Verſammlung eine Drucklegung 
über wichtige Gegenſtände vermißt und beantragt 
ſel. Eine durchaus gründliche Berathung werde 
allerdings auch durch den Druck nicht immer erzielt 
und beantrage er Daher, auch diejenige Beſtimmung, 
welche die Städteordnung und die erwähnte Inſtruk⸗ 
tion noch welter darüber enthalten, daß nämlich 
eine noch nicht hinban glich aufgeklärte Angelegenheit 
auf den von 3 Mitgliedern unter- 
ſtützten Antrag vor Beſchlußfaſſung no ch 


einmal einer Kommijjion zu Be- 


richterſtattung zurückgegeben wer⸗ 
Geſchafts ordnung 


dan ſolle, gleichfalls in die 
mit aufzunehmen, zumal bieje 2 


eigentlich gar nicht füglich ignoriıt werden dürft. 
Herr Döring iſt förmlich erſchreckt über die Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher Herr Juſtizralh Wendtlandt die 
Bewilligungen von Hunderttauſenden behandele. Er 
hoffe, daß derſelbe damit nur eine Art ſchlechten 
Witzes habe machen wollen, er ſeinerſeits bewillige 
nur mit größter Vorſicht. Herr Haker kann nicht 
finden, daß bie jetzt Unzuträglichketten vorgekommen. 
Auch Herr Dr. Dohrn if mit dem bisherigen 
Mo us der Berathung ganz zufrieden, bemängelt es 
aber als eine ſeltſame Art von Liberalismus, daß 
vier beliebige Müglieder das Recht haben ſolllen, 


die Mojorität mit einem Antrage zu terroriſtren. 
Herr Cohn denkt ſehr beſcheiden von den Gtetti- 


ſtehe und von der Stadtverordneten - Berfammlunn 


ner Stadtverordneten. Wenn die Berliner Manches 


drucken ließen, jo hätte die Berliner Stadtverordne⸗ 


ten-Verſammlung auch eine ganz andere Bedeutung 


als die Stettiner. (Unruhe.) 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird 
hierauf angenommen. Es erhält noch das Wort 
Herr R. Graßmann als Antragſteller. Es fei 
trrig, wenn Herr Dr. Dohrn ſage, daß durch die 
Annahme ſeiner Anträge vier beliebige Mitglieder 
die Macht hätten, die Verſammlung zu terroriſtren, 


da auch, wenn eine Vorlage fo noch einmal en 


eine Kommiſſion zur beſſeren Prüfung zurückgewieſen 
werde, doch die Majorität das Recht habe, eben 
dieſe Kommiſſton aus ihrer Mitte zu wählen und 
ſchon in der nächſten Sitzung den Gegenſtand in 
ihrem Sinne wieder zur Sprache bringen könne. 
Viel eigenthümlicher erſcheine ihm daher jene von 
Herrn Dr. Dohrn befürwortete Art des Liberalis⸗ 
mus, die jeder eingehenden Prüfung einer Vorlage 
möglichſt aus dem Weze zu gehen ſuche und ab- 
ſolut auf den einſettigen Vortrag des Referenten 
und das „Ermeſſen des Vorſtehers“ ſchwöre. Nicht 


das blinde oberflächliche Vertrauen auf Referenten 


oder Vorſteher ſet in Wahrheit liberal, ſondern das 
objektive Eingehen auf die Gründe der Gegner. 
Und daß ſo, bei einer ordentlichen Prüfung durch 
gehörige Drucklegung und eventuelle Ueberweiſung 
an einen ad hoc eingeſetzten Ausſchuß mancher 
Vortheil für die Stadt, manche Erſparniß ſich er- 
zielen laſſen wecde, daran müſſe er doch feſthalten. 
In Geldangelegenheiten müſſe man ſo vorſichtig wie 
möglich ſein. Der Referent, Herr 


aus keine Scherze, ſondern ſei darin vielmehr ſehr 
penibel. (Heiter keit.) ER 


Bei der Abſtimmung werden indeſſen die An⸗ 
träge des Herrn R. Graßmann von der Ma- 
jorität abgelehnt. Es bleibt alſo auch hier lediglich 
dem „Ermeſſen des Vorſtehers“ überlaſſen, was ge- 
druckt werden ſoll. Odjeltor Normen dafür find 
nicht aufgeſtellt. Trotz des „Liberalismus“ der 


Juſtizrath 
Wendtlandt will von Herrn Döring nicht 
richtig verſtanden fein, er liebe in Geldſachen durch 


REN 


Majorirät entfchettet eln z'g 


und allein das Burtau 


Der königliche preußiſche Juſtizrath Wendt⸗ 


trag auf Ertheilung eines Ordnurgsrufes zu ſtel⸗ 


in abſoluter Herrſchaft, was zu druckrn und was landt giebt zu, daß die Faſſung der Kommiſſion len. Herr Graßmann erblickt in dieſer Arn⸗ 


nicht zu drucken iR; ebenſovenig iſt natürlich auch 
der weitere Antrag, eine Vorlage auf den Antrag 
von ver Mitglieder noch einmal zu „einer zweiten 
Prüfung an eine Kommiſſton zurückweiſen zu kön⸗ 
nen, nach dem Geſchmacke der jetzigen Majorität 
Obgleich die unter den konſervativſten Miniſtern 
von Weſtphalen und Maaßen erlaſſene Städteord⸗ 
nung von 1853 und die Inſtruktion vom 17. 
März 1831 der Minorität das Recht, wenigſtens 
Dies zu verlangen, gſetzlich zuſpricht, hält der Par ⸗ 
lamentarismus unſerer Majorität, die ſich gerne ſo 
viel mit ihrem Liberalismus brüſtet, es für durch 
aus hinreichend, wenn ein einziger in allen wichti⸗ 
geren Sachen flets ihr angeböriger Referent darüber 
einen offiziellen, oft einjeltigen Vortrag hält. 

In dieſem Sinne geht es denn auch weiter. 
Bei Titel III Deputationen und Kom 
miſſtonen entſpinnt ſich bei § 12 eine lebhafte 
Debatte darüber, ob die von der Kommiſſton vor⸗ 
geſchlagene Faſſung „Der Vorſchlag zur Ernen- 
nung der Kommiſſions- und Deputationd-Mit- 
glieder erfolgt durch das Bureau“ angenommen 
werden ſoll. Herr Pier beantragt ſtatt „Ernen⸗ 
nung „Wahl“ zu ſetzen. Herr Wendtlandt 
findet keinen weſentlichen Unterſchied zwiſchen Er ⸗ 
nennung und Wahl. (Sonderbarer Liberalismus!) 
Herr Graßmann bittet, gemäß der mehrfach 
erwähnten Städteordnung und Inſtruktion auf den 
von 4 Mitgliedern der Verſammlung unterſtützten 
Autrag unter allen Umſtänden eine wirkliche 
Wahl durch Zettelabſtim nung vornehmen zu wollen. 
Herr Aron redet ſich dagegen warm und bittet, 
ſelbſt auf die Gefahr din als Reaktionär zu erſchei⸗ 
nen, um Ablehnung dis Antrages. Denn durch 
denſelben würde ein Modus der Terroriſtrung ge- 
ſchaffen und eine ſolche Wahl wäre „ein Tyrannei, 
die wir uns nicht können gefallen laſſen“. (Die 
arme Wahl!) Schließtich wird auch ditſer Para- 
graph mit einer unweſentlichen redaktionellen Aende⸗ 
rung nach den Vorſchlägen der Kommiſſion ange- 
nommen. 


ungeſetzlich jet, meint aber, die Verſammlung ſei zu 


einer ſolchen Faſſung doch berechtigt. (Zur Unge⸗ 
ſetzlichkeit?) Es handle ſich hier um eine bloße 
„Form“, man brauche nur dem „Geſetz im Gan⸗ 
zen, nicht jedem Paragraphen“, nur dem Geiſte des 
Ganzen zu folgen u ſ. w., wie Redner auch noch 
an verſchiedenen anderen Punkten der Debatte 
aus führt. 

Herr Dr. Wolff glaubt, daß durch den 
Vorſchlag des Herrn Graßmann eine Verſchleppung 
der Sache entſtände, denn effektiv wichtige Vorlagen 
ſeien auch bisher niemals auf dieſem Wege auf die 
Tages ordnung geſetzt worden. Das Amendement 
des Herrn Graßmann wird darauf abgelehnt, ebenſo 
ein Vertagungsantrag des Herrn Pie. 

Der $ 22 beſtimmt, daß das Protokoll in 
der nächſten Sitzung aufliegt; da während den 
Verhandlungen doch Niemand Zeit findet, das Pro- 
tokoll zu prüfen, beantragt Herr Graßmann, 
daß daſſelbe in Zukunft ſtets zwei Tage vor der 
nächſten Sitzung zur Einſicht für die Stadtverord⸗ 
neten in der Regiſtratur aufliege. Auch dieſer An- 
trag wird indeſſen abgelehnt. 

§ 24 beſtimmt, daß der Referent, wenn er 
im Namen der Kommiſſion ſpricht, feine etwa ab- 
weichende Meinung zurückzuhalten hat. Herrn 
Graßmann enſcheint dies miderfinnig, der Re⸗ 
ferent müſſe nicht nur die Vorſchläge der Kommiſ⸗ 
fon, alſo die Anſicht der Maforität, ſondern auch 
die Abweichungen der Minorität vortragen, wenn 
die Verſammlung genau orientirt fein ſolle, was in 
den Kommiſſions Sitzungen zur Sprache gelommen 
ſei. Here Juſtizrath Boh u glaubt, daß auch bei 
der jetzigen Faſſung des Paragraphen dem Refe⸗ 
renten immer noch das Recht bleibt, abweichende 
Anſicht vorzutragen. Herr Wendtlandt meint, 
daß dies auch von den Referenten ſtets gethan jet. 
Herr Aron giebt jedoch zu, daß dee Referent ſtets 
aus der Majorität gewählt werde. 

$ 24 wid unzerändert angenommen. 

Bei 5 30 beantragt Herr Graßmann, 


Zu $ 15 beantragt Herr Graßmann fol- daß mittelſt Stimmzettel, alſo in geheimer Ab⸗ 


gendes Amendement: „Die Mitglieder haben das 
Recht, als Zuhörer den Kommiſſtons⸗ Sitzungen 
beizuwohnen.“ Auch dieſer Antrag wird in⸗ 
deſſen, obgleich in Berlin längſt eingeführt, als für 
die jetzige Majorſtät zu gefährlich, abgelehnt und 

nach den Kommiſſioasbeſchluß angenommen. 
f Bei vem letzten Satz zu $ 18: „Nacht äglich 
eingehende Sachen kann der Vorſteher nach feinem 
Erweſſen durch eine ſpätere Bekanntmachung auf 
die Tagesordnung fepen", beantragt Herr Gra ß⸗ 


mann: „Nachträglich dringende Sachen“ zu 
[ſchenswerthen Kontrolle wegen“ in 
der öffent 


ſetzen. Der Borfpende iſt der Meinung, daß im 
Interefje der Beſchlrunigung der Verhandlung der 
alte Uſus beizubehalten ſei. 


Herr Graßmann: Der 8 41 der Städte- Wolff kommt eiſt jetzt zu der plötzlichen Einſich 
ordnung beſtimmt ausdrücklich, daß nur dringende daß die Juſtiuktion vos März 1831 die Stadt⸗ 


Sachen nachträglich auf die Tagesordnung gefeht 
werden dürften, die von der Komm iſſton vorgeſchla 
gene Faſſung des Paragraphen jet alſo geradezu 
ungejeglih. Rerner muß der jetzigen Majorltät die 
Verantwortung dafür überlaſſen, wenn fie über 


ſtimmung abgeſtimmt werden muß, wenn ein Mit- 
| glied darauf anträgt und von drei anderen unter⸗ 
ſtützt wird. Er beruft ſich dabei wiederum auf Die 
G.ſctzeskraft habende Inſtruktion des Miniſters von 
Weſtphalen. Herr Cohn, Mitglied der Majo⸗ 
rität giebt zu, daß bei geheimer Abſtimmung das 
Reſultat oft ein ganz anderes ſein werde, als jet 
bei öffentlicher Abſtimmung. Herr Cohn iſt auch 
als fortgeschrittene: „Kiberaler" eigentlich für ge⸗ 
belme Abſtimmung, meint aber trotz ſeines „Llbera ⸗ 
lismus“, daß die Maforität doch „oer wün⸗ 


ber Stadtverordnete verſammlung bei 


lichen Abſtimmung bleiben wöge. Here Dr. 
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derung einen Fortſchritt, den er mit beſonderer 
Freude begrüßt, er bittet, den Fortſchritt auch im 
nächſten Paragraphen zu zelgen und denſelben, wel⸗ 
cher beſtimmt: „Wer dreimal im Laufe eines Jah⸗ 
res zur Ordnung gerufen worden iſt, kann in der 
nächſten Sitzung nach dem letzten Ordnungsrufe mit 
einer Majorität von / der abgegebenen Stimmen 
für eine gewiſſe Zeit oder für die Dauer der 
Wahlperlode aus der Verſammlung ausgeſchloſſen 
werden“, dahin abzuändern: „Wer wiederholt im 
Laufe eines Jahres ꝛc.“, wie dies auch in der JIn⸗ 
ſtruktlon vom Miniſter v. Weſtphalen ausgeführt 
iſt. Herr Dohrn iſt anderer Anſicht, er findet 
die von der Kommiſſion vorgeſchlagene Faſſung weit 
milder, als die von Weſtphalen. Herr Graß⸗ 
mann kann die von Herrn Dohrn hervorgehobene 
Milde und den Liberalismus in $ 33 nicht finden, 
allerdings können Andere auch einen anderen Be⸗ 
griff von Freiheit und Milde haben als Redner. 
Jedenfalls ziehe er es dann vor, ſeine Anſicht durch 
die Preſſe auszuſprechen, dann ſtehe er unter dem 
Richter, alſs unter dem Geſetz. Schließlich wird 
auch 8 33 nach dem Vorſchlage der Kommiſſt on 
angenommen und die Sitzung wäre beendtt gewe⸗ 
ſen, wenn Herr Wendtlandt nicht noch den 
ſchon in der letzten Morgennummer erwähnten fa⸗ 
moſen Zwiſchenfall provoziert hätte, 


Stadt⸗ Theater. 

Die geſtrige letzte Schauſpiel⸗Vorſtellung dür⸗ 
fen wir als einen würdigen Abſchluß der diesjäh⸗ 
rigen Thealer⸗Winter⸗Satſon bezeichnen, die in ihrem 
Verlauf in recht man nigfacher Beziehung fo inter⸗ 
tſſant und lehrreich gewiſen iſt, daß wle es uns 
noch ausdrücklich vorbehalten, an diefer Stelle einen 
ſcharfen Rückblick auf dieſelbe und die damit ver⸗ 
knüpften bieſigen Theater-Verhältniſſe zu werfen. 
Die nächſten Tage der fetzt eintretenden raison 
morte werden uns dazu ſchon die geeignete Gele⸗ 
genheit und Muße bi ten. Heute wollen wir noch 
bei der Gegenwart verweilen und mit einigen Wor⸗ 
ten der geſtrigen Vorſtellung gedenken. 

„Des Sängers Lohn“, Luſtſpiel in 1 Ak 
von Fellx Meyer. Um Einakter iſt es ein brfon- 
red Ding! Man wird ſelten in der Lage fein, 
bel denſelben von einer beſſeren Handlung und einer 
scharfen Cha akterzrichnung ſpeechen zu können, man 
bat es vielmehr meiſt nur mit Slizzen zu thun. 
Man wird deshalb von der Erſtlingsarbeit eines 
Pocten nicht immer einen zutreffenden Schluß auf 
ſeine volle Begabung ziehen können. Auch wir 
wollen dies nicht, ſthen uns aber in der angeneh⸗ 
men Lage, Herrn Felix Meyer ein nicht unbedeu- 
tendts Talent und eine brſonders e vorleuchtende 


poniſche Bianlagung ſchon heute zuſprechen zu 
müſſen Läßt ſich auch nicht verhehlen, daß das 


Heine Werk an vielen Längen leidet, die die raſche 
Entw'delung und den ſchnellen Vulauf der Hand⸗ 


verordurtenverſaumlung „gar nichts“ angebe, wäh- fung kindern, ſolche vielmehr ins Schleppen brin⸗ 


rend Herr Graßmenn dieſelbe nach wie vor 


maßgebend hält. 8 30 wird angenommen. 


Nach 8 32 der neuen Geſchäftsordnung bat 
anmulhigen Diktion, feines kriolalen Witzts An⸗ 


und nicht wie alle andern Bürger unter dem der Vorſteher allein das Recht und die Pflicht. ein 
Geſetze zu ſtehen meine. und bezweiftlt, ob die te Mitglied zur Ordnung zu rufen, wenn es die Did» 


ſtehenden Geſeze wirklich noch zu ihrer Gültigkeit 
der Zuſtimmung der Stadtverordneten bedürften. 


Die Erbin des Herzens. 


Roman von E. Bev. 
61) 


Nur langſam ging die Fahrt weiter, die Pferde 
ſcheuten oft, wenn die knackenden Zweige über den 
Weg ſchnellten und der Wind gar jo graufig heulte. 
Beide Laternen waren erloſchen und nicht mehr zum 
Brennen zu bringen, jo viel Zündhölger der Peter 
auch verſchwenden mochte. 


nung verletzt, während nach der früheren Geſchäfts⸗ 
orbnung jedes Mitglied berechtigt war, einen An ⸗ 


— 


Mit großen glänzenden Augen und ſteberrothen 
Wangen ſaß das Kind aufrecht im Bett, die zucken⸗ 
den Hände ſtreckten ſich abwehrend dem Eintreienden 
entgegen, 

„Nora, mein Liebling,“ ſagte Herr von Wir⸗ 
ning weich. Die Stimme kannte das Kind, wie 
Schutz ſuchend ſchmiegte es ſich an die Bruſt des 
Vaters. Die unzuſammenhängenden, haſtigen Worte, 
welche Nora auoſtieß, verſtand er nur halb, fie be⸗ 
yogen ſich ſämmtlich auf das Virirrtſein im Walde, 


Nach langem Kampf, die braune Rika, und endlich Hang der Name Hertha 


mit vielen Hinderniſſen hielt die Extrapoſt erſt] wie bittend dazwiſchen. 


fm der zweiten Morgenſtunde vor dem Padberger 


Schloß. N 
Jobann's verſchlafenes Geſicht blicte dem Herrn 
entgegen. 


„Netta, — Netta!“ rief der Freiherr, und nach 
wenigen Augenblicken zeigte die Gerufene ihr er ⸗ 
ſchrecktes Geſicht. „Das Kind iſt krank, — ich 
fürchte ernſtlich. Weiß meine Frau denn nichts 


„Na, iſt gut, daß meine Braunen das nicht aus⸗ davon?“ 
halten mußten, murmelte er in id hinein, „jo 'n] Netta wiſchte den Schlaf aus den Augen und 


paar Poſtzäule, denen gönn“ ich's eher.“ 
Sein gutes Herz bewog ihn dann aber doch, dem 


von Wirning in's Haus getreten war. 

Alles war ſtill in dem Gartenſalon, welchen der 
Hausherr zueiſt betrat; hinter der trübe brennenden 
Lampe ſaß der Diener, welcher den Oberforſtmeiſter 
erwartete, mit geſenktem Haupt. Seine regelmäßigen 
Athemzüge bewieſen, daß er längſt des Harrens 
überdrüſſig geworden war. 

Der Freiherr griff, ohne den Schlafenden zu 
wecken, nach dem filbernen Leuchter, zündete ihn an 
und ſchritt, au ſeinem Schlafzunmer vorbel, über 
den Korridor, nach der Thür der Kinderſtube. 
Dicht an das Schlüſſelloch legte er fein ängſilich 
lauſchendes Ohr. Konnte, ſollte es wahr ſein, daß 
fein Kind krank war? 

Eine Weile kein Laut. Die gefunden Athem⸗ 
züge, welche der alte Herr deutlich vernahm, waren 


dem nächſten Zimmer, deſſen Thür geöffnet blieb. 

Da, — war das nicht wie der klagende Laut 
eines Vögelchens? Nora redete haſtig, verworren. 

Behutſam legte er die Hand auf den Drücker, 
beſchattete die Flamme mit den Fingern und trat 
an das Bett. Ein lähmender Schreck fuhr durch 
ſeine Glieder, Rika halte ihn nicht vergebens auf- 
merkſam gemacht. 


melte: 


gen, ſo gebt doch unſere Anſicht dahin, daß „Des 


als Giſetzeskraft kabend und daher für durchaus! Sängers Lohn“ welt über dem Niveau der Mit. 


telmäßtgkeit ſteht, daß das niedliche Stück ſogar 
vermöge eines geiſtreichen Dialoge, feiner oft ſehr 


ſpruch erheben Darf, in die Reihe der beſſeren Ge⸗ 
ſellſchaftsſtück: geſtellt zu werden Wird ſich der 
talentvolle Verfaſſer dazu verſtehen können, Dialoge 


Eine Sekunde fand Netta zaudernd da; durfte 
fie wagen, ihrer Herrin zu berichten, daß Nora er- 


krankt, der Arzt bereits gerufen und der | 


in Sorgen ſei? Ein einziges Wort konnte fie em⸗ 
pören, wurde es unaufgefordert geredet, — — e 
that beſſer, den Freiherrn zu fragen. 

Derſelbe hatte als Antwort nichts 
wehrende Bewegung, und ſo blieb die 
Hauſes in der That vorläufig ungeſtört mit 
Migräne. 

Bon Zeit zu Zeit erhob ſich Herr von Wirning 
und ſchrült auf den Jußſpitzen hinaus durch den 
ee Un oe dem Mn zu 
welcher den Arzt bringen ſollte er 
ſehen war, rollte auch or Heine Geſährt Elfrie⸗ 
dens beran. Hertha, in ein großes Tuch gewickelt, 
lehnte 2 und Iprang, noch ehe der Freiherr ihr 
u Hülfe kommen konnte, heraus. 

f 1 70 bin ich,“ flüsterte fie, „jo — müſſen Sie 


Herrin des 
rer 


„Die Gnädige meinte, daß Nora beſonders gut! mich eben nehmen, ich babe mic nicht lange Zeit 
frierenden Kollegen dort oben auf dem Kutſcherſiz ſchlafen würde — nach — nach der langen Spazier- zum Tollettemachen gegönnt.“ 
eine kleine Herzſtärkung hinaufzureichen, als Herr fahrt. Darf, ſoll ich die gnädige Frau wecken ?“ 


ſetzte ſie ängſtlich hinzu. 

„Nein,“ entgegnete der Freiherr kurz. 
der beſtürzten Dienerin den Platz am Bett an 
„Vorläufig dableiben, bis ich zurückkomme.“ 

Draußen ertheilte er dem emporfahrenden Schläfer 
feine Befehle, ſogleich ſollte Jovann mit den ſchnell⸗ 
fen Pferden zur Stadt nach dem Doitor; dann 
kehrte er wieder an das Bett feines K des zurück. 

Stunde um Stunde verrann, mit gruen Augen 
blickte die Morgendämmerung in das Gimach; ver⸗ 
ſtörten Blicks betrachtete der alte Herr das glüßende 
Geſichtchen in den weißen Kiſſen. Nora ſchlen be⸗ 
täubt, in einer Art von Halbſchlummer. Nur 


Sie wies dabei auf das ſchlichte graue Morgen. 


kleid und die in ein Netz geſchobenen ſchweren fragt?“ 
Er wies Haare. 


„Aber, Kind, — ſo war es nicht gemeint, 
wecken laſſen wollte ich Sie nicht, — nur follten 


Sie einmal im Laufe des Tages nach der kleinen h 
Schwarzdroſſel drinnen jehen, fie ruft Ihren Namen ves Fieiherra gegenüber. 


mit den zärtlichſten Aus drücken“ 


„Elfeieve ſchltef noch, ich hiuterließ ihr die Nach- re emtfeplihe Migräne, Sie wiſſen, wie die fr 


richt, damit fie meine Flucht begreiſlich finder .. 
Der Freiherr klopfte ihr liebksſend auf die 
Schulter. g 
„Meine kleine Lerche, — immer bereit,“ ſagte 


er, mühſam ſich zum Scherze zwingend. „Ich bin 


wenige Zimmer davon entfernt ruhte die Meter, echt beſorgt, — wie lang es dauert, bis Der end- 


— nicht eine Ahnung von dem, was übe 

einziges Kind hereingebrochen, durch ſchlich ihre ww 
nicht die des Kindes, die Kammerfrau ſchlief in phantaſtiſchen Träume, — und als endlich die 
gekommen war, in welcher ſie ſonſt das Zeichen 
No: 


geben pflegte, daß fie erwacht ſei, ſchlug fie aus 
heute die ſchönen Augen auf. Aber der Sch 


richtete ſich nur halb in den Kiffen auf und flüfterie 
der Dienerin zu: 

„Ich habe Migräne, 
ſtören.“ 


mich ſoll Nieman 


den W 9 


zu n 
hatte fe nicht geſtärkt, ihr Kopf war ſchwer. | unt 
Nacht I 
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& beranfommt,* ſette er hinzu und deut te auf niß, daß Hertha entſetzt aufſchaute und dem Fer- 
„Wollen hören, was Doktor Poll 


zollen?“ fragte das junge Mädchen. 


Der Füiſt hatie den Wald mit 
ſuchen laſſen wollen — 


abaeli ert 


en. 
wie eine ab- „Ich kam ſpät nach Haufe — und — ſprach 


das Alles bat dieſer unglückliche Einfall 
„erſchuldet, allein den Wald durchſtreifen 
„Dort 
traf Ich den Förſter, er iſt noch ſpät in der 
et nach Schloß Wiedow gegangen, ale 
ſer hört Rita das Kind wohlbrhelten ier 


und Monologe an manchen Stellen zu kürzen, fo 
glauben wir, daß ſeine Dichtung auch den Weg 
über andere Bühnen nehmen wird. In der vor⸗ 
liegenden Form dürfte indeß der Erfolg noch zwel⸗ 
felhaft erſcheinen. Die Beſttzung und Danſt lung 
konnte beſcheidenen Anſprüchen genügen 
Eine ſehr hübſche Leiſtung bot Herr Engels” 
dorff, der dle von dem Dichter mit unverkenn⸗ 
bar großer Vorliebe gezeichnete Figur des Hufaren⸗ 
lieutenants zu gerechter Bedeutung brachte. 

Hierauf folgte neu einſtudirt das reizende Luſt⸗ 
ſpiel: „Er muß auf's Land“, das durchweg flott 
und gut geſpielt wurde. Beſondere Erwähnung 
verdient Herr Direktor Varena, der als Ferdi⸗ 
nand von Drang eine meiſterhafte Leiſtung lieferte 
und ſich dem zu lebhafteſten Beifall entzündeten 
Publikum wieder als vollendeter Künſtler präſen⸗ 
tirte. Nach ihm dürften Herr Grünberger 
(Rath Preſſer) und Frl. Henntes (Pauline) 
den größten Anſpruch auf Anerkennung erheben. 
Solche ſoll ihnen denn auch ihrer v 
Darſtellung wegen nicht vorenthalten werden. Eben⸗ 
falls gute Leiſtungen boten Frl. Friedhoff 
(Cöleſtine) und Frl. Frenzel (Irau von Zim- 
mer), denen fi würdig anſchloſſen Herr Brü- 
ning (Cäſar von Freimann), Frl. Warzawska 
(Frau von Flor) und Frl. Adolpht (Nanny). 
Die vorzügliche Regie des Herrn Direktor Varens 
ſah aus jeder Zimmerede, 


Telegraphiſche Depefchen. 

Danzig, 30. April. In etner geſtern hier 
flattgehabien Volksverſammlung wurde einſtimmig 
beſchloſſen, eine Petition an den Reichstag zu rich⸗ 
ten, in welcher derſelbe erſucht wird, die neuen und 
erhöhten Schupzölle, ins beſondere dirjenigen auf 
Getreide und Holz abzulehnen. 

Darmſtadt, 30. Apr. Die zweite Kammer 
tritt am 7. k. M. wieder zur Berathung zuſammen. 

Bern, 30. April. Die Ausweiſung Gehlſen's 
erfolgte wegen eines in der in Zinich erſcheinenden 
„Tagwacht“ veröffentlichten, zum Draufſchlagen in 
Deulſchland ermunternden Artikels, diejenige Daneſi's 
wegen Maucranſchlagen, ia welchen zur Revolntion 
auf gereizt und König Humbert für den Fall der 
Nichibegnadigung Paſſanante's mit dem Tode bes 
droht wird. 

Wien, 30. April. Graf Schuwalow hat 
nach ben geſtrigen Wotte odienſt in der ruſſiſchen 
Botſchaftskapelle eine längere: Unterredung mit bem 
Graſen Andraſſy gehabt. 

Paris, 30. April. Nach einem bier vorlie⸗ 
genden Telegramm aus Madeid Härte fi der König 
Alfons mit der Erzherzogin Marte Chriſtine von 
Oeſterreich verlobt und würde die Hochzeit im Sey⸗ 
tember ſtatifinden. 

Petersburg, 30. April. Eimer Mitt 
der „Agence Ruſſe zufolge würde ſich der Kalſet 
virekt über Warſchau zur Feier der goldenen Hoch⸗ 
zeit nach Berlin begeben und am 18. Jani hier 
wieder eintreffen. Der Hof würse dann den Som⸗ 
mer über in Peterhof bleiben und im Herbſte nach 
Llvadla zurückkehren. Der Reichskanzler Fürſt Gort⸗ 
ſchakow begiebt ſich Ausgangs Juni nach Baden⸗ 
Baden. 

London, 30. April. Laut Mildung ber amt⸗ 
lichen „Gazette“ iſt Kapitän Towneend Sale zum 
engliſchen Kommiſſar für die Regulirung der Gren⸗ 
zen von Montenegro ernannt worden. 


Herr von Wirning faßte ihre kleine Hand mit 
raſchem, ſaſt ſchnerzendem Druck. 

„Ouilte, — der Fürſt 

Ein häßlicher Verdacht durchzuckte ſeine Seele, 
und es koſtete ihn Mühe, ſich vor Hertha zu be⸗ 


meine Frau noch nicht. Wollen Sie mir das Alles 
noch einmal erzählen?“ 


Hertha wiederholte in ihrer unbefangenen Weiſe, 
was ſie von Kurt bei der eben flaitgehabten Be⸗ 
gegnung vernommen. 

Der alte Herr nickte ein-, zweimal mit dem 
grauen Haupt; ein erſchreckender Ernſt lagerte ſich 
über ſeine Züge. 

Als Hertha Nora's Zimmerthür hinter ſich ger 
ſchloſſen, ballte er feine knochige Rechte mit einer 
kräftigen Verwünſchung. 

„It's denkbar von einer Gattin, einer Mutter! 
Und nicht eine Stunde des Schlafes um des Kin 
des willen geopfert?" 

„Netta, — hat meine Frau nach Nora ger 


Die Dienerin fühlte inſtinktiv den Vorwurf, 
welcher in dieſer Frage für ihre Herrin lag; iht 
Geſicht überzog ſich mit verlegener Röthe, zu lügen 
wagte ſie in deß doch nicht dem forſchenden Blickt 


„Herr Oberforſtaeiſter, die gnädige Frau hat 


jedesmal angreift und. .“ 
„Schon gut!“ ſagte er kalt und ſchritt dem 
Arzt entgegen. 
Als Doktor Poll nach gründlicher Unterſuchung 
des Kindes ſein Geſicht dem Vater deſſelben wieder 
zuwandte, zeigte es jo ernſte Spuren von Beſorg⸗ 


herrn die Fraze nicht über die Lippen wollte: 

„Doktor, Doktor, — doch nichts Schlimmes! 

„Es iſt meine Pflicht, die Wahrheit zu ſagen,“ 
verſetzte der runde, ſonſt jo gemütliche Herr be⸗ 
kümmert. „Ich e kenne dle dringendſte Gefahr, — 
Erſchütttrung des Gehirns, — eine Entzündung, 
wenn nicht eine plötzliche Lähmung, ſind außer 
Zweifel.“ 

Es trat eine tiefe Stille ein; der Arzt beob 
achtete das ſchwerathmeude Kind noch nals aufmerk⸗ 


Der Jie herr ſtand an Fußende des Beites, einem Blick voll unendlicher Leb über das bewuft⸗] „Ah, wunderbae,“ Mich Re mit ziſchendem Tome; Einen Aunblk wich alte Blu, aus an 
e kräftig geſchwungtnen Lippen zuckten unter dem tiefe Kind, daan verlſiß ir das Genach, und nach berdor, vngrachtet de, Dokto- idr ein um Ruht end Lippen der Frrirou, He reckte vit Hände gegen 
uer Schu arr bart. werisen Minuten ſchon börn man die Hafichläge dietendes Zeichen machte, „wunderbar, das ganze den Rideuden aue, als wolle fie feine Worte zurck 
„Meine kleine Schwarzdroſſel, nein, das iſt ja ſeines Pferdes auf dem nach den Lauegute B. Haus iſt in Aufruhr, nach einem zweiten A zle ge- weiſen, — daun entrang ſich ein ſchriller Schl 


möglich, uicht möglich!“ führenden Pfade. ‚landen feemde Perſparn an Nora's Bett — und ibiem Mund und ſle geff nach dem Fußtube 948 
Der Doktor wandte ſich wieder zu ihm. „Ee köngen zwei Stunden veiſtreichen, bis ich, die Mu ter, erfahre von dem Allen nichts. | Beites, um ſich daran zu balten. 
„Es wäre mir lieber und eine Beruhigung fur er zurück if," meinte der Arzt und nahm ſelnen Eine benerdenswerter Stellung, welche ich in vu⸗ Od bach den Schrei erſchuckt, ob nicht, — 
e, wollten Sic noch den Profeſſor in B. zu. Pat neben dem Belt ein. Lautlos thrilte erſſem Haufe einnehme.“ Nola öffnete die Augen, jo groß und gläuzend 
en, — aber es dürfte keine Zeit verloren geben, ſich mit dem jungen Mädchen in dit Pflege des Niemand antworte ihr; der Doktor erneuerte waren ſie noch nie erſchtenen Wie hülfefledend 
te er nachdrücklich biuzu „Der ſchnellſte Reiter Kindes. die Elsumſchläge auf No s Köpfchen und Hertha blicken fir umher, die ſchwarzen, userirdiſch leuch⸗ 


Äte ohne Virzug binüber. Es if ein günſtiger Der einzige ſcharfe Luut, welcher endlich duch Half ihm badel. Otiiltens lauge Schleppe ſtreifte tenden Stezur, — da haften ſie auf der Geſtalt 
Mall, daß er gerade hier in der Nähe zur Er- de Stille des Hauſes Hang, war der Zlaumertele- rauchend über den Boden, als jle ſich dem Belle dee Mutter; dir in wilder Aufregung bebende E. 
ung weilt.“ graph der Freifrau. Netta flo; auf das unge duldige näherte; ehe das völlig geſcheven war, glüt Elfriede ſcheinung mochte die Kius ängſtigtn, es richterg ſic 
„Der ſchnellſt: Relter, — das bin ich noch Zeichen in das noch immer verdunkelte Gemach ihrer lautlos wie ein Schalten an türe Seite uchend auf. die Heinen Hände reckien ſich in die 
ner; Sorge und Una wird mich noch mehr Herrin. „Ich biſchwöre Dich, das Kind bedarf der Außer Luft, ein dankbares Lächeln unzuckte die Lippen, 
Alben,“ mente der Oberſorſtmeißer und legte Füc elne Weile trat wieder Geabeeſtibe ein, ſten Ruhe!“ als Hertba's Arm ſtütend die gebrechliche Getait 
e Hand auf die des Atte. „Kann —“ wie dann ſchlug eine Flügeltbür, raſch: Schritte kamen Ottilte achtete nicht auf Elfriedens ängſtliche He- umſchlang Emm neuco Aufbäumen ein tiefer Ather, 
wer ſich das Wort aussprechen ließ, — „kann über den Korridor und plötzlich wurde die Tor derde, fle trat zum Doktor und fragte aut balsge⸗ zug 2 


ſterbro unterdeſſen !“ von Nora's Zimmer mit einem Ruck aufgeriſſen dämpfter Stimme: „Sie ſtirbt!“ flüſterte Eltriede thräncneiſtickt. 
Der Gefragte warf einen Blick nach oben. und die Freifrau, tas lange Haar gelöſt über die“ „IR es wirklich g⸗Jährlich, — jo gtfabrlich, als“ Wu der ine lange bange Stille. Ottilte war 
„Und noch Eins,“ jepte er dann flüfernd hinzu, Schultern berabbängend, die große Geſtalt von dem dieſe ängſtlichen Vorbereitungen Gier überall ſchlehen auf ihre Kate gefunfen vnd barg den ſchönen Kopf 
te denkbar, — daß fie gerettet worden wäre, feuctgrothen Kaſchemirſchlafrock unſtoſſen, ſtand auf laſſen ?“ f in rie Kiffer, — noch einmal beugte ſich Dor ⸗ 
un zeitig Hälfe da war !“ der Schwelle. Die Stirn des Dokters legte ſich in tiefe Falun, tor Poll über das kleine Geſicht, dann ſagte ſein 
„Das läßt ji Schwer beſtimmen, ich weiß nicht, Ir ſpähender Blick überflog den Raum mit als er der ſchönen, ſelbſt am Sierbeben des Kues Bild den ängſilch ihn anſehenden Frau v, vaf ver 


„ beftia die Erichetvungen vor zwölf Stunden Blipeſchnelle, glitt über das wohlbekannte Geſicht noch egolſtſſch denkenden Frau erwiederte: tze Hauch entſchwunden war. 
ſuaten meinte Doktor Poll nachdenklich. ſdes Arztes und von Hertha zu Elfriede, dir im] „Das Schlimmſte iR leider — mit G. wißbel. Fortſeung folgt) 


och einmal beugte ſich Herr von Wiraing mit Rahaun der Nebentsür fand. zu erwarten.“ 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 30. April. Wetter [hön. Temp. Mitt +| 
R. Barom. 28,5. Wind NW | 
Weizen Anfang matt, Schluß feſter, per 1000 Klar. 
gelb. ml. 177 181 weiß. 19 1r6 per Frühjahr 
ne bez., per Mai⸗Juni do., per Juni⸗Juli 186 bez., per 
IEAuguſt 186 bez., per September⸗Oktober 188 bez 
agen wenig verändert, ver 1000 skigr. kofo tu. 
Nan 122, ruſſ. 415 117, per Frühjahr 114,5 bez, ver 
dul, Juni 115—114,5 bez., per Junt⸗Jull 116 bez., ver 
Ane 117 —118 be, der Selene ober 121,5 
22 bez. 


2 


. zrosse Stettiner Pforde-Verloosung 
in Verbindung mit der am 10. bis 12. Mai ftattfindenden 
großen, mit Staats-⸗Prämien bedachten 


Provinzial-Thierschau. 


Hauptgewinne: Hauptgewinne: 
complette S5 hochedle 


8 ; Reit 
Equipagen. = : und Wagenpferde. 


Looſe a 3 Mk. (11 für 30 Mk.) ſind nur noch wenige dis⸗ 
ponible in General⸗Depot von 
Rob. Ti, Schröder, Stettin, 
Bankgeſchäft, Schulzenſtraße 32. 


Geste per ia! Far. loco war- 25 128, 


Kir lakes Futter- 120 —125⁵ 
lar dat 117 122 


%% ge loro per September⸗ 


0 


ert, d: 400 Kigr. dein Faß bei 
f., ber April⸗ Pia. 57 bez., pre Sertember 


* 4 


6 5 5 niedriger, per % hte 
De e ber Seu, cor 51,2—51 bez, Bf u. 68d., 
. ale un do., , uni 52—51,8 bez. u. Gd., 

“pen 52,6 bez., 52,7 Bf. u Gd. per Außuſt⸗ 
Septumber 3,258 be „ ber Auguſt 


„ annten-Macht! chte 
Pu elicht: Herr Fritz Wernitz mit Fräulein Alma 
Geboren (Fürſtenwal de). 


en: Eine Tochter Herrn Engel (Leder shagen). 
Weben: Tifcfermeiiter Mintwig (Stargard) 


Ale die geehrten 


Hausbeſitzer 

an Oberwiek, Galgwieſe, Belle⸗ 
laeſtraße, Pommerensdorfer An⸗ 
auge Apfelallee und der angrenzenden 
M Stadtbezirke gehörigen Häuſer, welche 
abt oder ſpäter nach Ablauf ihrer Polizen * 
0 ſtädtiſchen Feuer⸗Sozietät wieder bei⸗ 
“ten wollen, werden zu einer 

5 Verſammlung auf heute, 
en 1. Mai, Abends 7°, Uhr, 
# aale des Herrn Lolnff, Ober: 
iek AN, eingelaben. 

| Es kommt darauf an, daß möglichit 
ünmtliche Hausbeſitzer ſich für den Beitritt 
N ſprechen, der ja für alle die größten 
ortheile mit ſich führt. Die Repräſen⸗ 
16 der ſtädtiſchen Feuer⸗Sozietät, nament⸗ 
60 der Vorſitzende derſelben, Herr R. 
j, Assmann, find eingeladen, letzterer 
b dugeſagt. 

Bumke. A Buchner. F. Höhlke. 
Moderow. Sellin. L. Neumann. 


\ W. Sperling. 
Alle die geehrten. 


Hausbeſitzer 


N Weſtend, Falkenwalderſtraße, 
eeſtraße, Krekowerſtraße, Neu⸗ 
ind Alt⸗Torney ıc. und der angrenzen⸗ 
a zum Stadtbezirke gehörigen Häuſer, 
ae jetzt oder ſpäter nach Ablauf ihrer 
der zen der ſtädtiſchen Feuer⸗Sozietät wie⸗ 
1 wollen, werden zu einer 


Pferde-Lotterie. 


Hauptgewinne: 

1 complette, elegante Equipage mit 4 Pferden, 1 comylette, 
elegante Equipage mit 2 Pferden, 1 complete, elegante Equipage 
mit 2 Pferden, 1 complette, elegante Equipage mit 1 Pferd, 1 com⸗ 
plette, elegante Equipatze mit 1 Pferd, 1 complette, elegante Fauipage _ 

mit 1 Pferd, 1 complette, elegante Ganipage mit 2 Ponnys, 5 

gar im Geſammtwerthe von Mark 22,500. iR 
8 Paar elegante Wagenpferde im Gefammiwerthe von Mark 8000, 66 elegante Reit- und Wagenpferoe 
im Geſammiwerthe von Mark 60000. 6 Paar elegante Geſchirre, 25 complette Reitſättel, 50 vollftänbige 
Zaumzeuge, 50 elegante Reittrenſen, 50 . Reit und Fahrpeitſchen, 60 wollene Pferdedecken und 
283 andere Gewinne. 


Ziehung am 12. Mai 1879. e 
Looſe a 8 Mark find in der Expedition dieſer Zeitung, 
Stettin, Kirchplatz 3, zu haben. | 
Bei Beſtellungen von auferhalb bitten wir zur frankirten Rückantwort eine 


Zehnpfennig⸗Marke beizulegen reſp. bei Poſtanweiſungen 10 Pfg. mehr einzahlen zu wollen. 
Porto bei Poſtvorſchuß ſehr theuer. 


Kirchliches. — 
FJatobi Kirche. Stettiner 
Freitag, den 2. Mai, Vormittags 11 uhr: Prüfung > 
der Konfirmanden, anſchließend Beichte i 
Herr Prediger Schiffmann. 


Stettin, den 19. April 1879. 


Verkauf von Bauſtellen 


vor dem Königsthore. 

Auf dem ehemaligen Fundus von Petrihof find fol- 

gende 12 Bauſtellen freihändig verkäuflich: 

1. an der Oftfeite der gepflaſterten Scharnhorſiſtraße 
die 5 Bauſtellen Nr. VII bis XI von 797,50 
bis zu 1058,% [ Meter Flächeninhalt, 

2. an der Oſtſeite der geflafe ten Gneiſenauſtraße, 
einſchließlich zweier Eckbauſtellen, die 6 Bauſtellen 
V bis X. von 1103, bis zu 1880 [ IMeter 

Flächeninhalt, und 


3. an der Südſeite der Petrihoſſtraße die Bauſtelle 
XI, von 1099,% [ Meter Flachen 
Situationsplan und Verkaufs bedingungen find während 
der Dienftftunden im Oeconomie⸗Deputaftons⸗Büreau im 
neuen Rathhauſe einzuſehen und Preis. Offerten der 
Oeconomie⸗Deputation einzureichen. 


a Die Oeconomie⸗Deputation. 
Stenographiſcher Verein nach 
W. Stolze. 


Vereinslokal von jetzt an „Deutſche Reichsballe , 
Schuhſtraße 19. Sitzungen wie immer jeden Freitag. 
Der Vorſtand. 


Bad Este 


im Königlich Sächſiſchen Voigtlande, 
Eiſenbahnſtation zwiſchen Reichenbach und Eger. 
Saiſon vom 15. Mai bis 30. September. 


a bäder ac, ſaliniſche Stahlquellen. Glaube ſalzſäuerling. Moorbäder aus ſaliniſchem Eiſenmoor. Mincralwaſſer⸗ 
mit und ohne Dampfheizurg. Kuh- und Ziegenmolken. Geſündeſte Lage in romantiſcher Waldgegend 
Telegraphen⸗ und Poſtamt. f 
davon Erfahrungsgemäß find die Mineralquellen von Elſter gan) beſonders bewährt bei Blutarmuth und 
a 3 Mark, 41 Looſe 30 Mark; und abhängender allgemeiner Muskel. und Neroenſch wäche, bei vielen anderen Nervenkrankheiten, chron Magen⸗ 
Loose ; Stralſ. Gewerbelotterie, arm⸗Catarrhen und ganz speciell bei den verſchiedenen Frauenkrankheiten. 


Hauptgew. 1 Mobiliar & 9 Mark (11 10 MAD; Der Königliche Badecommiſſar 


5 


5 


Flücksverſachen empfehle: 
Loose z. Stettiner Pferdelotterie, 
Loose z. Mecklenb. Pferdelotterie, 
Loose z. Caſſeler Pferdelotterie, 


be erſammlung auf Freitag, Antheite d. Breuk. Stantelotteriei von Meysenderff, Nitseifter a D. 
an 2. Mai, Abends 7°, Uhr, ©. A. Kasele d, Stelle, — . 


Aelteſtes Lotteri äft (err. 1847). 
Das Comtoir ift an 5 geöffnet. 


I Saale des Herrn Pabst (Deut- 
er Garten), Alt⸗Torney, eingeladen. 
8 kommt darauf an, daß möglichſt 
Aug liche Hausbeſitzer ſich für den Beitritt 
N ſprechen, der ja für alle die größten 


Schub: u. Stiefel⸗Fabrik 


DM. J. Kiukulos, 
An, Breite⸗Straße AA, 
vis-A-vis Hote du Nord. 5 
65 Zur bevorſtehenden Sommerſaiſon empfehle mein großes Lager von? 
ſoliden und eleganten ſelbſtgearbeiteten 85 N 

Herren⸗ u. Knaben⸗Sliefeln, Damen: u. Müdchen⸗Schuhen 
in Zeug und allen Lederarten zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
Beſtellungen nach Maaß werden innerhalb 24 Stunden prompt ausgeführt. 


# — 3 —ͤ 
Sichere Brodstelle für einen jungen Kaufmann. 
Ein kleines, gut gehendes u. Material- 
waarengeschäft eg soll besond. Verhältn. 


wegen sehr billig verk. W. Näh. Frauenstr. 21,1 Tr. 
r . 
orthe; f 41 * 

heile mit ſich führt. Die Repräſen⸗ 


| = der ſtädtiſchen Feuer-Sozietät, nament- | Die Reſtauration 


der Vorſitzende derſelben, Herr ER, in meinem zoologiſchen Garten, Pölitzerſtraſſe 15, 


assmann, find eingeladen, letzterer een 1. Juni ab 3 9 
fager. „ zu verpachten. 


gelldi 8 8 RNefleltanten wollen ſich baldigſt mit mir in Ver⸗ 
fedow. Carl Gelldien. F. Schulz. bind ei volles ſich alt mit mir in Ve 


Lewin. Sellin. Aggens. Zander. Adolf Creutz, Pölitzerſtr. 15a. 


Ph: 


\ 


m ER TEE 
* 


dem Reicht die Möglichkeit gewähren, ſeinen höͤch⸗ 
ſten Zweck, die Förderung der Wohlfahrt aller 
Deutſchen, zu erreichen 

Die untrüglichen Anzeichen der Stimmungen 
aus allen Theilen des Reiches laſſen erkennen, wie 
das deutſche Volk in den weiteſten Kreiſen von der 
Zuverſicht erfüllt iſt, daß die nationale Vertretung 
auch bei der wirthſchaftlichen Feſtigung des Reichs 
unter allſeitiger vertrauensvoller Verſtändigung der 
erprobten Führung des Reichskanzlers folgen werde, 
welcher ſeinerſeits feſt davon durchdrungen iſt, daß 
das begonnene Werk „zum Heil, zum Glück und 
zum Gideihen unſeres Vaterlandes führen werde. 

— Die „Prov.⸗Corr erörtert heute den Zu⸗ 
ſammenhang der ruſſiſchen Nihiliſten und der deut⸗ 
ſchen Sozialdemokraten. Sie ſchickt voraus, daß 
bet den Verhandlungen über die Verhängung von 
Ausnahmemaßregeln über Berlin zur Charakteriſt⸗ 
rung des Treibens der Sozialdemokratie auch auf 
Outs beſſzer Rettig, dem von Sachſen ernannten den Zuſammenhang derſelben mit den internationalen 
Nittergutsbeſitzer v. Ochlſchläger und Rittergutsbeſſtzer] Rivolutlonsbeſtrebungen, namentlich auch mit den 
v. Schönberg, dem von Baden ernannten Gutsbeſizer ruſſtſchen Niiliſten, hingewieſen worden ſei, und 
Stein, dem von Baiern ernannten Bürgermeifter beſpricht ſodann das Ergebniß des hier kürz⸗ 
und Gutsbeſiher Dr. Groß und Gutsbeſitzer Pabſt, lich verhandelten Nihlliſten-Prozeſſes. Weiter heißt 
dem von Wüttemberg ernannten königl. Orkonomie- es dann: Ba. 
rat) Ramm und Rittergutsbeſitzer Frhr. v. Wöll⸗ „Während auf dieſe Weiſe der Zuſammenhang 
warth und dem von Heſſen ernannten Landwirth Ditt- und die Gemeinſchaft des Strebens der deutſchen 
mtler aus Mainz. Sozlaliſten mit den abſolut zerſtörenden Tendenzen 

Die Leitung des metertologiſchen Inſtituts iſt der zuſſiſchen Nihiliſſen außer Zweifel geſtellt 
noch Ableben des Profeſſors Dove intertmiſtiſch dem wird, find zugleich die deutſchen Sozlaldemo⸗ 
Profeſſor Dr. Arndt übertragen worden. Die kraten in London effrig bemüht, die Bewegung unter 
Wiederbeſetzung der Stelle wird wohl mit Rückſicht ihren Genoſſen in der Heimath immer von Neuem 
auf die bevorſtehende Reorganſſation des Jnſtttuts anzufachen. : > 
erſt jpäter erfolgen. In der von dem bekannten Sozialdemokraten 
Berlin, 30. April. Zu der Frage der ge-] Moſt herausgegebenen Zeitſchrift iſt ſoeben ein neuer 
schaftlichen Behandlung der Zoll⸗ und Steuer-Vor⸗] Aufruf des „kommuniſtiſchen Arbeiter-Bildunge -Ber- 
lagen ſchreibt die „Prov.⸗Korr.“ : ſeins“ in Londun an die deutſchen Sozlaliſten ver- 

Es ſcheint allſeiniges Elnverſtändniß darüber | öffentlicht, in welchem die Stellung der Partei ge⸗ 
ot zuwalten, daß jedenfalls ein Theil der Zollfragen genüber dem Soztaliftengefege beſprochen und da⸗ 
im Reichstage ſelbſt zur zweiten Berathung gelange, bet zur Bekämpfung des Geſezes durch geheime Agl⸗ 
wätzrend die übrigen Fragen erſt zur Vorberathung tation und zur gewaltthätigen Revolution aufgefor 
in Kommiſſionen gelangen dürften. In welchem] dert wird. 

Umfange Letzteres der Fall ſein ſoll und wie die Die Sozialdemolratie — heißt es da offen — 
Kommilfionen zu geſtalten fein werden, darüber ge- iſt in ihren Prinzipien und Zielen revolutionär, auch 
hen die Meinungen noch auseinander, doch nimmt] die deutſche. — — — 

man an, daß eine vertrauliche Verſtändigung dar⸗ Können unſere Genoſſen jetzt auch das Banner 
über ſtaltfinden werde. der Soz aldemokratie nicht frei entfalten, jo läßt ſich 
— Die „Prov.⸗Korr.“ führt in einem dritten] doch feine Deviſe voll und ganz vertreten. Schärfer 
Antike! über die Ausſichten der Finauz- und Zoll- als bisher muß dies gerade jetzt geſchehen. 

“form aus, daß Fürft Bismaick, als er fein Re⸗ Nicht umſichtige Taktik unter dem Sozlallſten⸗ 
formprogramm auf eine Aenderung der dem Aus- geſetz, ſondern eine ſchlaue Taktik gegen daſſelbe iſt 
lande gegenüber zu erhebenden Zölle aus dehnte, nach nöthig und auch zu ermöglichen. Noch giebt es 
gewichtigen Kundgebungen aus den Kleiſen ter glücklicherweiſe einige Länder, in denen das freie 
Reichs vertretung heraus der Zuſtimmung eines be-] Wort geſtattet iſt; auch iſt um das deulſche Reich 
deutenden Theils derſelten von vornhe ein gewiß noch keine chineſiſche Mauer gezogen. 

ſein konnte. Sie verweiſt auf die Erflärumg der Wir leben im Zeitalter der Revolutionen. 
204 Mitglieder der firten volkswirthſchaftlichen Ber- | Das 19. Jahrhundert wird vielleicht abſchließen, wie 
einigung, ferner auf die Wahlprogramme der Kon- das 18. — — — 
ſervativen, der deutſchen Reichs partet, des Centrum Diuiſche Ginoſſen! 
und der Nationalliberalen und ſchließlich auf zu⸗ 
ſtimmende Erklärungen in der „Nat.⸗Zig.“, wie 
auch auf andere Stimmen. Hierauf ſchreidt das 
haldamtliche Blatt: 

Dieje und zahlreicht andere Zeugniſſe beſonne⸗ 
ner und mapvoller Auffaſſungen innerbalb der 
national-liberalen Partei begründen die Hoffnung, 
daß dieſelbe nicht blos getreu ihren ſeit Jahren 
bekundeten Bestrebungen dem Kanzler in Durchfüh- 
rung der Finanz- und Steuerreform feſt zur Seite 
ſiehen, ſondern Taf ein großer Theil der Partet trotz 
mancher Abweichung der handelspolttiſchen Auffaſ⸗ 
jungen ſich bereit finden laſſen werde, die nationalen 
uud patriotiſchen Beſtrebungen des Bürſten Bismarck 
auch darin zu unterſlützen, daß der deutſchen Würth ⸗ 
ſchaſtspolttik ihre volle Kraft und Selbſiſtänviglelt 
gefichert und der deutſchen Gewerbthätigkeit nach 
allen Seiten die gebührende Rückſichtnahme gewährt 
werdt 


jo zu verhalten, daß ſeitens des Arztes die Ber ⸗ 
längerung des Aufenthaltes gewünſcht wird, jettens 
des Kalſers aber dem ärztlichen Wunſche ſeither 
nicht nachgegeben war. Der Kaiſer wünſcht bekannt ⸗ 
lich, der Truppenbeſichtigung am 2. Mai, dem Tage 
von Groß-⸗Görſchen, beizuwohnen und erachtet feine 
Tbeilnahme an ſolchen traditionellen militäriſchen 
Akten für einen Theil ſeiner königlichen Pflicht. Die 
Entſcheidung muß heute erfolgen. 

Die Kommiſſion zur Berathung eines Geſetz 
entwurfs betreffend die Abwehr und Unterdrückung 
von Viehſeuchen, die, wie gemeldet, am 1. Mai 
zuſammentritt, beſteht aus folgenden Mitgliedern: 
dem Geh. Oberregterungsrath im Reichskanzleramt 
Starke als Borfigenden, dem von Preußen ernann- 
ten Landrath v. Bethmann-Hollweg, Ritterguts⸗Be⸗ 
fper Frenzel, Landrath Rimpan, Geh. Medizinal- 
rath Dr. Roloff und Rittergutsbeſiher Graf von 
Zedlitz Trütſchler, dem von Mecklenburg ernannten 


Blicket auf Rußland — 


1 


nach handeln! l a 

Das ſind die Lehren und die Mahnungen 
welche man in Tauſenden von Exemplaren fort 
und fort an die deutſche Bevölkerung beranzubrin⸗ 
gen ſucht. | 

Solchen Thatſachen gegenüber wird man es 
gerechtfertigt finden, wenn die Regierung in ihrer 
Wachſamkeit und Fürſorge für die Wahrung von 
Staat und Grſellſchaft keinen Augenblick nachläßt 
vielmehr auf die energiſche Unterſtützung aller bürge: - 
lichen Kreiſe für die Erfüllung ihrer Aufgabe fort- 
geſetzt rechntt.“ 


Ansland. 


Paris, 29. April. Auf der öſterreichiſchen 
Bolſchaft fand geſtern Abend Empfang ſtatt. Die 
ſämmtlichen Diplomaten, ſowle zahlreiche Mitglieder 
der flanzöſiſchen vornehmen Geſellſchaft waren an⸗ 
weſend; insbeſondere die bonapartiſtiſchen Notabili⸗ 
täten. Dagegen fehlten die Vertreter der herrſchen⸗ 
den republikantſchen Geſellſchaft beinahe vollſtändig. 

5 vom 26. April ſchreibt man 
der „N-.“ : | 


ſprochen und eine Menge ei Gerüchten Pier ſich 
daran. Denn je weniger Freiheit die Preſſe eben 
Oewiß dat manche der Regierungen in einzelnen genießt, um fo begieriger werden alle Gerüchte, feien 
Punkten andere Wünſche und Bedi fniſſe gehabt z ſie auch die willkürlichſten Erfindungen, aufgegriffen 
aber eine jede von ihnen hat ſich dem überwiegen und verbreitet. Die Wa 
den Geſammtintereſſe des Reiches und der Noth⸗ werden eiſt jetzt revidirt und das Ergelniß der 
wendigkelt eines baldigen Abſchluſſes der wirthſchaft hoͤchſten Behörde gemeldet. Sehr niederſchlagend 
lichen Fragen untergrordnet und dem Geſammtplan] wirkt es in weiten Kreiſen, daß der Car gerade 
als einem Kropromiß, einem Ausgleich der verſchle⸗ jetzt die Reſidenz verläßt, wenn er auch einer Er⸗ 
denen Intereſſen und Anſprüche, zugeftimmt. bolung dringend bedürfen mag. Mit Spannung 
Einen gleichen Patriotismus, eine gleiche Hin- aber wird dem Erſcheinen der nächſten Nummer des 
gebung an die große deutſche Gemeinſchaft werden „Revolutions - Journals“ eutgegengeſehen, um den 
auch die entſcheidenden Partelen im Reichstage be- | Widerſpruch zwiſchen dem Attentat und dem offenen 
wahren wollen; ebenſo durchdrungen von der Briefe an den Czaren gelöſt zu wiſſen — höch 
Nochwendigkeit, zu einer endlichen Löſung der lang eigenthümliche Zuſtände! Dabei droht der „Golos“ 
andauernden Kriſts und Unſicherhett zu gelangen, mit anderen Alllanzen gegen Deutschland wegen der 
werden ſie ſich der Pflicht der Gelbfiverleugnung | Begünſtiigung der Novibazar⸗Konventlon und ein 
nicht entziehen, abweichende Anſichten und Wünſche Bündniß zwiſchen Nihlliſten und Panſlaviſten wird 
im Einzelnen dem Gelingen des Ganzen und nach Innen und Außen als drohendes Zukunftsge⸗ 
der gemeinſamen Verſtändigung über daſſelbe zu |fpenft in Bewegung geſetzt, wie eine Geſpenſtergeſchichle, 
opfern. die man fi im Dunkeln erzählt und vor der] man 
Seit der Gründung des deutſchen Reichs war das Ausland „graulen“ zu machen denkt. Sowelt 
die Bertretung der Nation noch niemals vor eine der Korreſpondent der „N.-Z." 
Aufgabe geſtellt, welche ſo tief in alle Lebens- Ver- Eine Pttersburger Zuſchrift an das „Wiener 
hältnifje des geſammten Volles eingreift, wie die Tageblatt“ bringt zur Abreiſe des Generals Gurko 
wüthſchaftliche Reform, wenn dleſelbe gelingt, ſo folgende allerdings ſehr abentewerlich klingende Mil 
wird fie zugleich einen letzten feſten Keil in die thellung: 5 
Fugen der drutſchen Staatengemeinſchaft legen und Es kurſtcen verſchiedene Gerüchte, welchen zu⸗ 


geheimen Nationalregterung dermaf en außer Faſſung 
gebracht worden jet, daß der tapfere General, der 


miſſtonsgeſuch einreichte. 


von deſſen langjährigem, vielfach erprobten Diener, 
der in keiner Weiſe des Nihilismus geziehen werden 
kann, nur von einigen Offizieren des Garde- Ge⸗ 


ſeaben Route an den Auoſteller frachtfrei erfol· 


ſchauet in die Zukunft, fie iſt nicht jo hoffnungslos! 
Nur der Kampf fährt zum Siege! Möge. Ihr da⸗ 55 


ffenbeſtände der Truppen 


e Gurko am letzten Donnerſtag durch ein auf 
Schreibtiſch vorgefundenes Todesurtheil der 


dichteſten Kugelregen feine Kaltblütigkeit be⸗ 
hrie, von paniſchem Schrecken vor den nihiliſti⸗ 
Dolchen ergriffen wurde und ſofort ſein De⸗ 
Man erzählt ſich welter, 
ß die Wohnung Gurko's an dieſem Tage, außer 


neralſtabes betreten wurde, welche Brieſſtücke abge- 
geben hatten. Auf dieſe lenkte ſich ſofort der Ver⸗ 
dacht; es wurden in den Wohnungen derſelben 
Hausſuchungen gehalten und ein junger Kapitän des 
rderegiments, Preobraſchensky, bei dem kompro⸗ 
mittirende Schriftſtücke vorgefunden wurden, in Haft 
genommen. Daſſelbe Schicksal theilten zwei feiner 
Kameraden und ein Lieutenant der reitenden Garde⸗ 
Artillerte-Brigade. Gleichzeitig fanden Hausſuchun⸗ 
gen bei vielen Ofſtzieren der Garderegimenter, Se⸗ 
menowskoy, Ismailow und Pawlow, ſtatt, bei wel⸗ 
chen ſeitens der Polizei in brutalſter Weiſe vorge⸗ 
gangen und zahlreiche Waffen, zumeiſt aus dem 
letzten Kriege ſtammende türklſche Trophäen, konſtszirt 
wurden. Mit allen dieſen Vorgängen dürfte die 
vom ſelben Tage datirte Verfügung in Verbindung 
ſtehen, durch welche die Armee unter die Kontrolle 
der Polizei geſtellt wird. 


Provinzie les, 


Stettin, 1. Mai: Der Minifter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten hat die Direktionen der Reichseiſen⸗ 
bahnen ſowie der unter Staatsverwaltung ſteh enden 
Privateiſenbahnen ermächtigt, für diejenigen Gegen⸗ 
Hände, welche auf der vom 22. Juni bis 31. Juli 
d. J. in Berlin ſtattfindenden internationalen Aus⸗ 
ſtellung von Maſchinen und anderen Werkzeugen 
ausgeſtellt werden und unverkauft bleiben, eine Ta⸗ 
rifbetzünſtigung zu gewähren in der Weiſe, daß 
für den Hintransport die tarif mäßige Fracht ge⸗ 
leiſtet werden, der Rücktransport aber auf ber- 


gen fol: 

— Die Bewohner der Bellevueſtraße wie auch 
das verkehrende Publikum nach und von Bellevue 
benutzten bisher den Uebergang über die zugeſchütte⸗ 
ten Gräben und gelangten jo an den Artillerteſtällen 
durch die Wallſtraße auf kürzeſtem Wege nach der 
Stadt. Dieſer abgekürzte Weg wird jetzt von Sei⸗ 
en des Milttärs dem Publikum nicht geſtattet und 
wird das Poblikum erſt zurückgewleſen, wenn es bei 
dem die Aufſicht führenden Unteroffizier anlangt und 
muß dann den Weg zurück machen. Da nun dem 
Publikum an dieſem abgelü zien Wege ſehr viel 
liegt, glauben wir im Sinne deſſelben zu handeln, 
wenn wir hiermit die Bitte ausſprechen, den Weg 
wieder frel zu geben, da er für das verkehrende Pu⸗ 
blikum von großem Vortheil iſt. N 
— Schon in der vorigen Woche lenkten wir 
die Aufmerkſamkeit auf die Anlagen, welche nach 
Bellevue führen, in denen ſämmtliche Bänke ver⸗ 
ſchwunden, ebenſo von ruchloſen Händen auf der 
Ausſicht die Latten im Zaun theilweiſe ausgebrochen 
und auch verſchwunden ſind. 


Demmin, 29. April. Am 25. April hielt 
der hieſige Bürgerverein ſeine monatliche General ⸗ 
Verſammlung. Es kam der Antrag zur Beſprechung, 
die hieſigen ſtädtiſchen Behörden zu erſuchen, dahin 
zu wirken, daß die von außerbalb ſich hier nleder⸗ 
laſſenden Rentiers weniger Kommunalſteuer zahlen 
möchten, als die einheimiſchen. Der Antragſteller 
war der Meinung, daß dann mehr auswärtige Ren⸗ 
tiers hier ihr Domizil aufſchligen würden. Im All⸗ 
gemeinen fand dieſe Anſicht Zuſtimmung. Von einer 
Seite wurde jedoch bemerkt, daß bier die Steuern 
im Vergleich zu vielen anderen Städten nicht 
drückend genannt werden könnten, und daß Rentiere 


bei der Wahl ihres Wobnſitzes beſonders die An“ 
nehmlichkeiten ins Auge faßten, die ihnen der Ort 
und ſeine Umgebung biete. Demmin ſei eine freund⸗ 
liche Garniſonſtadt mit billigen Wohnungen und 
billigen Lebensmitteln. 
gemüthliches genannt werden, und in der unmittel⸗ 
baren Nähe der Stadt befände ſich ein großer, berr⸗ 
licher Buchenwald ꝛc. 
wärtige zu beſtimmen, wenn ſie ſonſt die Abſicht hät⸗ 
ten, ihren Wohnſitz bier zu nehmen. 
mäßigſten ſei es, in öffentlichen Blättern Demmin 
nach dieſer Seite hin zu ſchildern. 
lung war hiermit einverſtanden. 


Das Leben hier könne ein 


Dies Alles reiche hin, Aus ⸗ 
Am zweck 
Die Berfamm- 


Bermiichtes, 
— Vor etwa Jahresfriſt kam in Peſt ein 


dürftig gekleideter Jude in eine Juwelen - Haudlung 


in der 
zuſammengerolltes Stückchen Papier hervor, wickelte 


Herrengaſſe und holte aus ſeiner Taſche ein 


das Papier auf und nahm daraus einen kleinen 


ſchwarzen Gegenſtand. Er hielt ihn dem Juwelier 


hin und fragte: „Was iſt das werth?“ — „Das 
iſt viel werth, antwortete der Juwelier, nachdem 
er den Gegenſtand mit prüfenden Augen betrachtet 
batte, „das iſt eine ſchwarze Perle, eine der größ⸗ 
ten Seltenheiten. Graue habe ich wohl genug, aber 
eine ſolche nicht. Sie hat zwar einen kleinen Feh⸗ 
ler, einen Bruch, weil ſie einmal gefaßt war. Troß⸗ 
dem aber beſitzt fie einen hohen Werth. Wo haben 
Sie dieſe Perle gekauft?“ — „Ein Herr will fie 
mir in Pfand geben. Sagen Sie mir, was jle 
werth iR." — „Ich weiß es ſelbſt nicht, denn fie 
iR eine große Rarität,” — „Kann ich dafür zwel⸗ 
hundert Gulden geben?!“ — „Getroſt auch das 
Dreifache.“ — „Wollen Sie die Perle nicht ſelbſt 
kaufen?“ — „Ich nicht, denn es exiſtirt nur eine 
Firma in der Monarchie, welche ſie weiter zu ver⸗ 
keufen im Stande wäre, nämlich der Hofiuwelier 
Biedermann in Wien.“ — Der Perlenmann ent- 
ferne ſich. Tags darauf erſchien er bei Bieder⸗ | 
mann, der aber kurzen Profeß mit ibm machte, 
einen Poltziſten holle und den Juden artetiren Lich. 
Im Verhör ſagte er aus, daß er Iſaac Roth heiße 
und in Groß wardein ein Pfandlelh-Juſtitut beſite. 
Eines Tages hörte er in elner abſeite liegenden 
Gaſſe aus dem Haufe eines ihm bekannten Land⸗ 
mannes ein Geräuſch. Er trat ein. Man war 
eben daran, die Effekten des armen Gyurt wegen 
einer Steuctſchuld von zwanzig Gulden zu liztttren. 
Bei biejer Gelegenheit übergab ihm Gyuri die Perle 
als werthes Andenken, damit er ſtatt ſeiner die 
Steuer bizahle, was er auch that. Die in Groß⸗ 
wacdein eingezogenen Erkundigungen beſtätigten dieſe 
Ausſage. Jener Landmann war einſt der Lieb⸗ 
lingsdiener des Grafen Ludwig Bathyanp und dieſer 
ſchenkte ihm kurz vor ſeinem Tode feine Buſennadel. 
Als er nun ſpäter in Noth gerieth, nahm er von 
derſelben die goldene Faſſung herab und verkauf 
fie, die Perle aber, von der er glaubte, daß ſie 
werihlos ſei, behielt er als Andenken. Dieſe Perle 
war, wie ſich herausſtellte, geſtohlenets Gut Vor 
dunbirt und fünſzig Jahren wurden nämlich bret 
Perlen aus der engliſchen Krone geſtohlen. Dies 
waren die einzigen damals bekannten ſchwarzen 
Perlen. Die engliſche Regierung ließ fie ſeitdem 
vergebens ſuchen. Von dem Funde benachrichtigt, 
löſte ſie die Perle ſofort von Iſaac Roth um zwan⸗ 
zigtauſend Gulden ein. Wie fie zu Bathpany ge- 
langt war, weiß Niemand. Wahrſcheinlich kaufte er 
fie von einem Antiquitätenhändler und kannte wohl 
ſelbſt ihren Werth nicht, ſonſt hätte er fie nicht 
einem Diener gegeben. Der Groß wardeiner Jude 
verdankt es dieſer Perle, daß er heute ein gemachter 
Mann if. 
S ee iu. nnd 2 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 30. April. Der Reichs kanner Fürs 
Bismaick hat an das Präſidium der am 24. d. im 
Tivolt ſtattgehabten Verſammlung von Reichotags⸗ 
wählen Bremens auf die von dieſer Verſammlung 
beſchloſſene Reſolution ein Antwortſchrelben gerichtet, 
worin es heißt, der Reiche kanzler ſehe in den Ber 
ſchlüſſen der Verſammlung eine Ermuthigung, feine 
auf den Schutz der deutſchen Schifffahrt gerichteten 

dungen fortzujepen und hoffe, daß es gelingen 
werde, in der Flaggenfrage die nicht gang identi- 
ſchen ntereffen des Handels und der Schifffahrt zu 
vermitteln. 

Wien, 30. April. Der ruſſiſche Botſchafter in 
London, Glaf Schuwaloff, if in der — 
err. auf feinen Polen nach London zurück 
geretſt. 

Bei dem ruſſiſchen Bolſchafter am hieſigen Hofe, 
v. Nowikoff, fand geſtern anläßlich des Geburts 
tages des Kalſers Alexander eine ſehr zahlreich 
beſuchte Soirée ſtatt. 

Wien, 30. April. Die „Wiener Abendpoſt“ 
ſchreltt, mit der Wahl des Prinzen von Battenberg 
zum Fürſten von Bulgarien ſel ein weiterer wich 
tiger Schritt zur Durchführung des Berliner Ber⸗ 
trages geſchehen. Die Wahl des Prinzen werde 
bet allen Signatarmächten eine ſympathiſche Auf- 
nahme finden. Die Gerüchte von einer beabſich⸗ 
tigten Perſonalunion zwiſchen Bulgarien und Of- 
rumellen würden durch dieſe Wahl zum Schweigen 
gebracht. 

Paris, 30. April. Der 
Gentral Douay iſt geſtorben. 

Kopenhagen, 30. April. 

Dänemark begiebt ſich morgen über Lübeck nach 
England. Derſelbe wird gegen Ende des nächſten 
Monats Hier zurſckerwartet. 
Ti.rnowa, 30. April. Die Kommiſſton, welch 
beauftragt werden ſoll, ſich zu dem Prinzen von 
Battenberg zu begeben um demſelben die bulgariſch⸗ 
Jürſtenwürde anzutragen, wird voraus ſichtlich ne 
heute ernannt werden. 


General-Inſpekteut 


Der Kronprinz von 


